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Sin meine flutter.
Quell' meines Cebens

Ourd) meine .Hdern fließet ein Strom,
Und mein Rerz ift ein IDeer
Deiner £iebe —
0 beilige Zeiten,
Da der Kreislauf nidjt raftet
In ftürmifcljen Dächten

Und förmigen Stunden;
Denn rnas fid) mir löfet

Don Walter IDorf.
JUs Dank aus dem Rerzen,
Das toandelft du Gute

In unendlidje Ciebe. —
0 lDutter!
Du Quell' meines Cebens

Durch meine Jfdern fließet ein Strom,
Und meine Rerz ift ein ITÎeer,

Das fich nimmer erfdjöpfet. —
Rah' Dank!

3ofej)ß im Settee.
(Sitte ©(htuor^iuätber ©orfgefd)id)te Don Sertbotb Sluerbad).

|ier ru£)t ein ffiinb, bo§ fid) im SBalb öerirrte ;
SSir fattben'ê nicfjt, boeî) fanb'ê ber treue §irte,
Unb §at, bertnetl trnr fâjliefen in ber 9?acf)t,
@§ tn be§ etn'gen Sßaterä §au§ gebraut.

„ „
®° o»i einem «einen treuj im tivdjtjofe be§ SSoIbborfeä.

m tüe|mutige (Srabfcfyrift toieber^olt, aber ein gûtigeë
©ejifyrt Beumljrte bert .jofepl). ©r t)at nur ben Sîamen begatten „Sofelj
int ©ajnee unb fem Qrrmeg nmrbe ber äSegmeifer aus bielcm ©lettb
ju btelem ©Inet,

C£ r ft e s Kl a p i t e l.

3ft nod) nicht ©ag?

„SJlutter, ift noch nicht ©ag?" fragte bas Klinb, fid)
im Sett aufridjtenb.

„Stein, noch lang nidRt- 2Bas baft bu? — Set ruhig
unb fdhlaf."

©as 5tinb roar eine SB eile ftill, bann fragte es toieber
mit halber Stimme: „SButter, ift nod) nid)t Sag?"

„SBas ift benn bas, 3ofepb?" Sei bod) ruhig, fiaß
mich fdjlofen, unb fchlaf auch. Set noch einmal, bann toirb
ber Schlaf tommen."

©ie SButter fagte bem Klinbe nodjmals bas Stacht»
gebet oor unb betete leife mit, bann fdjloß fie: ,,©ut
Stacht jeßt."

©as Klinb mar geraume 3eit ftill. Slls aber bie ÎDtutter
fich in ihrem Sett umroenbete, rief es leife: „Stutter!"

Kleine SIntmort.

1

„SButter! SKutter! SButter!"

„SBas gibt's? SBas tnillft bu bènn?"

„SButter, ift jeßt nod) nicht ©ag?"

,,©u hift ein böfer Suh, ein gan3 höfer. Klannft bu

mir benn nicht bie Siadjtrub laffen? 3d)' hin müb genug,,
hin heut breimal im SBalb getoefen. SBenn bu mich jeßt

nodj einmal tnedft, toirb bir bas ©brifttinble morgen ahenb

nichts einlegen als eine 9tute. 3d) geh' sulieh nod) einmal
in ben SBalb unb hol' bir eine, ©ute Stacht! Schlaf mol)!-

5ord), ber SBäcbter ruft erft 3toölf Uhr an."
©er Klnabe feufjte nodj einmal tief, fagte ,,©ut Stacht

bis morgen" unb nudelte fich ôaii3 in bie Kliffen.

©s roar eine Heine, bunlle Klammer, gerate unter
bem Strohbad), too tiefes ©efpräch' geführt tourbe, ©ie
Sdjeiben an bem fleinen fyenfterchen toaren gefroren, bas
helle SJtonblidjt braußen lonnte nicht burchbringen. ©ie
SJtutter ftanb auf unb beugte fidj über bas Ktinb. ©s
fchltef ruhig unb feft. ©ie SOtutter aber tonnte nicht mehr
fdjlafen, fo fdjnell fie auch toieber ins Sett gebufdjt mar
unb bie Slugen fdjloß, benn faft laut fpradji Ree „Unb
®enn er mich nod), heimholt, unb id) glaub's, troß alle»

bem, baß bas nod> toirb, er tann nicht anbers, er muß...
Unb roenn er mid) heimholt, roas er oerfäumt an mir
unb an unfern Klinb? ©ie 3ahre tommen nicht toieber,

»«»

vet und
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An meine Mutter.

Dueü' meines Lebens!
Durch meine üdern fließet ein Ztrom,
Und mein IfenT ist ein Meer
Deiner Liebe! —
0 belüge Teilen,
Da à Kreislauf nicht rastet
in stürmischen Dächten

Und sonnigen Stunden;
Denn was sich mir löset

Von kalter Mors.
üis Dank aus dem bergen,
Das wandeist du Sute
In unendliche Liebe.
0 Mutter!
Du Duell' meines Lebens!
Durch meine Rdern fließet ein Strom,
Und meine bers ist ein Meer.
Das sich nimmer erschöpfet. —
bab' Dank!

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Hier ruht ein Kind, das sich im Wald verirrte;
Wir fundenes nicht, doch fand's der treue Hirte,
Und hat, derweil wir schliefen in der Nacht,
Es m des ew'gen Baters Haus gebracht,

» ?" steht auf einem kleinen Kreuz im Kirchhofe des Walddorfes.

f ^
î. ^kAmütige Grabschrift wiederholt, aber ein gütiges

Geschick bewahrte den ^oseph. Er hat nur den Namen behalten „Joseh
im Schnee und sein Irrweg wurde der Wegweiser aus vielem Elend
zu vielem Gluck,

Erstes Kapitel.
Ist noch nicht Tag?

„Mutter, ist noch nicht Tag?" fragte das Kind, sich

im Bett aufrichtend.
„Nein, noch lang nicht. Was hast du? — Sei ruhig

und schlaf."
Das Kind war eine Weile still, dann fragte es wieder

mit halber Stimme: „Mutter, ist noch nicht Tag?"
„Was ist denn das. Joseph?" Sei doch ruhig. Laß

mich schlafen, und schlaf auch. Bet noch einmal, dann wird
der Schlaf kommen."

Die Mutter sagte dem Kinde nochmals das Nacht-
gebet vor und betete leise mit. dann schloß sie: „Gut
Nacht jetzt."

Das Kind war geraume Zeit still. Als aber die Mutter
sich in ihrem Bett umwendete, rief es leise: „Mutter!"'

Keine Antwort.

1

„Mutter! Mutter! Mutter!"
„Was gibt's? Was willst du dènn?"

„Mutter, ist jetzt noch nicht Tag?"

„Du bist ein böser Bub, ein ganz böser. Kannst du

mir denn nicht die Nachtruh lassen? Ich bin müd genug,
bin heut dreimal im Wald gewesen. Wenn du mich jetzt

noch einmal weckst, wird dir das Christkindle morgen abend

nichts einlegen als eine Rute. Ich geh' zulieb noch einmal
in den Wald und hol' dir eine. Gute Nacht! Schlaf wohl.
Horch, der Wächter ruft erst zwölf Uhr an."

Der Knabe seufzte noch einmal tief, sagte „Gut Nacht
bis morgen" und wickelte sich ganz in die Kissen.

Es war eine kleine, dunkle Kammer, gerade unter
dem Strohdach, wo dieses Gespräch geführt wurde. Die
Scheiben an dem kleinen Fensterchen waren gefroren, das
helle Mondlicht draußen konnte nicht durchdringen. Die
Mutter stand auf und beugte sich über das Kind. Es
schlief ruhig und fest. Die Mutter aber konnte nicht mehr
schlafen, so schnell sie auch wieder ins Bett gehuscht war
und die Augen schloß, denn fast laut sprach sie: „Und
wenn er mich noch heimholt, und ich glaub's, trotz alle-
dem, daß das noch wird, er kann nicht anders, er muß...
Und wenn er mich heimholt, was er versäumt an mir
und an unserm Kind? Die Jahre kommen nicht wieder,
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